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» Sonja Hammerschmid (47) ist seit Dezember
VorsitzendederUniversitätenkonferenz–undda-
mit die erste Frau als Rektoren-Chefin. Im Inter-
viewmitdemUNIKURIERskizziertsieihrePläne
für die zweijährige Amtszeit.

UNIKURIER: An den Themen Studienplatzfinanzie-
rung, Zugangsbeschränkungen und Studiengebüh-
ren haben sich schon ihre Vorgänger abgearbeitet.
Was werden Sie tun, damit wir in ein paar Jahren
auch wieder über andere Dinge reden werden?
Sonja Hammerschmid: 2010 ist es gelungen, mit
dem Ministerium ein Konzept zur kapazitäts-
orientierten Studienplatzfinanzierung zu erarbei-
ten.UmbelastbareZahlen zuhabenunddieGrö-
ßenordnungen zu kennen. Damit einher gehen
naturgemäß Zugangsregelungen. Das Ganze ist
ineinemrelativungünstigenZeitfensterdaherge-
kommen:Wirtschaftskrise, Hypo, Heta und wie
siealleheißen.Themen,dieallesüberlagerthaben.
DieUniversitätenmusstenimmerzurückstecken.
Eshängt schonauchamDruckseitensderÖffent-
lichkeit, wie ein Thema behandelt wird. Deswe-
genmüssenwir alsUniversitäten viel, viel stärker
kommunizieren, was wir für die Gesellschaft leis-
ten. Nicht nur in der Technologie, in denNatur-
wissenschaften,sondernauchalsKunst-undGeis-
teswissenschaften.ZudenbrennendenFragenun-
sererZeitkanndieGeisteswissenschaftvielbeitra-
gen.WirhabenExperten, die auch fürdie Lösung
politischerFragestellungenparatstehen.Aberwir
müssen die Universitäten besser positionieren.
Auch, um Druck in der Öffentlichkeit zu erzeu-
gen.Das gilt es jetzt zu tun.

Die Unis müssen lauter werden?
Ja, dieUnismüssen lauterwerden.Eindeutig.

Undlästiger.LauterimSinnevonLeistungzeigen.
Lästiger im Sinne, mit der Politik zu diskutieren
und Lösungen zu erarbeiten.

Wissenschaftsminister Reinhold Mitterlehner will
prüfen lassen, welche Fächer überhaupt noch an
den Universitäten angeboten werden sollen – und
welche an Fachhochschulen. Könnten Sie da auch
laut werden?
WirbraucheneinenReality-Check:Woliegen

wirmitunseremStudienangebot?AuchinderDif-
ferenzierung zu den Fachhochschulen.Das ist ein
ganz wichtiges Thema. Es ist nicht sinnvoll, dass
wir uns immer ähnlicher werden. Im Tertiären
Sektor ist viel Platz. Es braucht scharfe Profile.
Waswollen FH leisten?Was könnenUniversitä-
tenleisten?IndieserProfilbildungkannmandann
überlegen: Passen die Fächer noch? Oder kann
manetwasabtauschen?UndindiesemKontextist
natürlich immerwiederzuhinterfragen,wasnoch
zeitgemäß ist. Welche Studien, welche Art des
Studiums brauchen wir in 20 Jahren, um die Ge-
sellschaftunddenArbeitsmarktbedienenzukön-
nen. EswirdUmstrukturierungen undÄnderun-
gen gebenmüssen.

Rektoren-Chefin Sonja Hammerschmid will die Universitäten „lauter“ positionieren,
stärker von den Fachhochschulen abgrenzen und mittels Studienplatzfinanzierung

mit mehr Geld ausstatten. VON PHILIPP HACKER-WALTON

Sonja Hammerschmid ist
auch Rektorin der VetMed:
Die Unis „müssen viel stärker
kommunizieren, was sie für
die Gesellschaft leisten“

Soll man auch die Zahl der Studienplätze gemäß
dem Bedarf in 20 Jahren festlegen?
Das ist unumgänglich. Mir ist es wirklich ein

Anliegen, den Studierenden Qualität zu bieten
und die besten Chancen auf dem Arbeitsmarkt.
Dasheißt,derSchlüsselistimmerdasBetreuungs-
verhältnis.

Also fragt man den Arbeitsmarkt, die Firmen: Wie
viele Absolventen in X brauchen wir in Y Jahren?
Wenn’s so einfach wär’, wär’s gut!Wer hätte

gedacht, dass wir heute brennende Fragen im
KontextmitMigration, Integration und Islamis-
tik beantwortenmüssen?

Die FH rühmen sich damit, dass sie plangenau für
den Arbeitsmarkt ausbilden.
DaswäreihreursächlicheIntention:FHbildenfür
die Industrie aus, sehr berufsnahe für das Berufs-
bild,dasdie Industrie sucht.Das lässt sichberech-
nen. In anderenWissenschaftszweigen ist das viel
schwerer kalkulierbar. Ich kann nicht nur sagen,
ich brauche X Ärzte für den Praxisbereich. Wir
brauchen auch die wissenschaftlichen Köpfe, die
medizinische Forschung auf internationalemNi-
veau mitgestalten. Sonst verlieren wir den An-
schluss und die Fähigkeit, wissenschaftliche Er-
gebnisse, die international generiert werden, zu

EineReform,diedieUniversitäten seit Jahren for-
dern, steht auf der Prioritätenliste der neuenRek-
toren-Chefin Sonja Hammerschmid ganz oben:
Die Studienplatzfinanzierung.Das System ist sim-
pel:ProStudienplatzerhaltendieUniseinen fixen
Betrag vom Staat. Geht man davon aus, dass die
Budgets nichtunbegrenzt sind, heißt das imUm-
kehrschluss freilich, dass es in der Praxis auch eine
vorab festgelegte Beschränkung der Studienplät-
ze gebenmuss.
Bei den Fachhochschulen funktioniert das

schongenau so:DieZahl der Plätze ist festgelegt,
es gibt Aufnahmetests. Die Unis argumentieren,
dass auch sie mit Studienplatzfinanzierung und
Platz-Limits in stark nachgefragten Fächern ein
vertretbares Betreuungsverhältnis zwischen Leh-
renden und Studierenden bieten können.
Zweiter wichtiger Punkt: Das Budget. Im

Herbst wurden die Leistungsvereinbarungen für
die Jahre 2016 bis 2018 abgeschlossen. Im Ver-
gleich zur Periode 2013–2015 stiegen die Mittel
um615MillionenEuro.EinzukleinesPlus,befin-
dendieUnis. Siewollenmittel-bis langfristig eine
deutliche Steigerung.

Forderungen. Budget & Studienplatzfinanzierung

Was die Unis wollenübersetzen und für uns selbst anzuwenden. Das
wäre brandgefährlich.

Einige Unis verlangen jetzt schon Gebühren für Auf-
nahmetests. Muss das sein?
Es istunglaublich,waswirhieranPersonal, an

Infrastruktur investieren, damit diese Tests statt-
findenkönnen.DaskosteteineLawine.Esistnicht
einzusehen,dassdannnurdieHälftederBewerber
auftaucht. Das ist in Zeiten, in denen jeder Euro
fünfMal umgedreht wird, nicht verantwortbar.

Mit dem Argument „Was gratis ist, wird nicht ge-
schätzt“ kann man auch Studiengebühren fordern.
Also, meine Priorität wird auf der kapazitäts-

orientierten Studienplatzfinanzierung und den
Zugangsregelungen liegen, weil ich überhaupt
keineBewegungbeidenRegierungsparteiensehe,
sich demThemaGebühren irgendwie zu nähern.

Wie wollen Sie die SPÖ überzeugen, dass Studien-
platzfinanzierung festgelegte Kapazitäten braucht?
Weil alles andere naiv wäre und zulasten der

Studierendengeht.Außer,esbrichtderGeldregen
aus. Wir sind diskussionsbereit für jeden Vor-
schlag, der uns hilft, die Betreuungsverhältnisse
zu verbessern.Dabraucht es aber auch einmal ein
Konzept der SPÖ. ■
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„Wirmüssen
lästiger werden“
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